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erwähnen in der einzigen von ihnen vorhandenen Erklärung , dem

sogenannten Manifeste , vom 26 . Februar nichts davon . Sie berufen

sich lediglich ans die Sr . Majestät präjndicirlichen und staatsgefähr -

lichcn Tractate mit den beiden protestantischen Churfürstcn als Mo¬

tive ihrer That ( Förster dir . 476 ) . Es ist dicß um so auffallender ,

als zufolge eines Briefes des Grasen Gallas vom 27 . Februar

( dir . 473 ) Butler selbst früher versichert hatte , wenn Arnheim in

eine Nähe von zwei Meilen von Eger gekommen sein werde , er den

Verbrecher gefangen nehmen oder tödtcn werde . Das Schweigen von

einer solchen Eventualität im Manifeste läßt kaum eine andere Deutung

zu , als die , daß seine Verfasser selbst eine Feindesgcfahr nicht für-

bevorstehend hielten . Wenn die folgenden Berichte wieder von einer

solchen reden , so ist das eben nur ein Beweis , daß man sie znr

Motivirnng bcnöthigte und daß die Ermordung , nicht eine bloße

Gcfangcnnchmnng , im Programme der Eingeweihten lag , »veil eben

das ganze Spiel ans dieser einen Karte beruhte . Daher auch die

Befriedigung über das Gelingen , die sich ( Försters Briefe Nr . 482 )

in den Worten Carettos an den Kaiser ansspricht : „ Die Epecution

zu Eger ist solchermaßen angcstellt worden , daß man sie in etlich

Jahren nicht besser hätte erdenken mögen . " Und Piccolomini schreibt ,

nachdem er die That erfahren , ( Nr . 497 ) an Carctto : „ Mich dünkt ,

daß der Einfluß der Gottheit selbst für uns zu wirken ansangc . "

7 .

Die Motive der Thätcr .

Gleich vielen früheren Geschichtschreibern und gleich Schiller

erklärt auch Ranke den wider Vcrmuthen so ruhig und rasch bewert

stelligten Abfall des Heeres von seinem „ Abgotte " als eine Wirkung

der Kaiseridee . Wäre dem so , dann böte der Untergang Wallcnstcins

kein so betrübendes Stück Menschcngeschichte dar , als cs in Wirklichkeit

der Fall ist . Selbst wenn man geirrt , wäre cs um einer hohen Idee
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willen geschehen . Leider aber kann das von denjenigen , welche schon

zu einer Zeit , wo der Generalissimus noch in nicht angefochtenem

Besitze seiner Gewalt sich befand , den Abfall einlcitetcn , nicht gesagt

werden , weil sie wußten , was es mit seinem Verrathe für ein Bc -

wandtniß halte , oder wohl auch selbst zur Aufblähung eines solchen

mitgewirkt hatten ; ebenso wenig von denjenigen , welche sich bloß

durch Habsucht , gekränkten Ehrgeiz , Neid oder andere ähnliche Trieb¬

federn zur Thcilnahme an der Ausführung der Thal hatten bestimmen

lassen . Und die Zahl dieser war eine bedauerlich große .

Es gab ein förmliches Reißeil um Regimenter , um Beförderung ,

um Geld und Güter oder andere Gnadenbezengnngen , und mannig¬

faltig waren die Titel , auf welche die Ansprüche gestützt wurden .

Selbst das bloße Anerbieten , den Tyrannen zu ermorden , dient zur

Empfehlung für ein Regiment . * ) Es genügt wohl auf die vielen

Schenkungen an Gütern , Geld und an anderen Sachen , welche der Sturz

Fricdlands im Gefolge hatte , und ans die bei Förster angeführten

Beispiele von Gesuchen und Vorschlägen hinzuweisen , bei deren Ver¬

mittelung Carctto das große Wort führte . Zwei Fälle aber können ,

weil sic gar zu charakteristisch sind , doch nicht übergangen werden .

Der eine Fall ist bekannt . Er betrifft den Obersten Butler , die

Hauptperson bei der Egerer Blntthat . Noch in der Nacht , in welcher

diese geschehen ( 25 . Februar ) , schreibt er an Gallas im Anschluß an

die Meldung über diese That :

Gcruhcn E . E . zu verordnen , waö mit dem shicr befindlichen kais .j
Gcldc zn thnn ist , ob ich cs den Soldaten , so in diesem geholfen , anSthcilen
lassen soll . Auch weilen 7 Comp , von den Trckischen Reitern hier sind , bitte
ich E . E . mich berichten , ob ich solche behalten und ein Regiment vor mich
darauf richten soll .

*) Carctto erwähnt dich beim Obcrstlicntcnant Tenffel in einem Berichte an den
Kaiser vom 20 . Februar (Förster Nr . 467 ) . Da er sagt , Tcnffcl sei einer der ersten ge¬
wesen , welche sich — nnd zwar schriftlich — erboten , amaMaro il t ' ramio . so muß Wohl
eine förmliche Conenrrenz nm diesen Auftrag stattgefnnden haben .
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In dem Berichte , welchen er den zweiten Tag darauf an den

Kaiser abgehcn läßt , schickt er seine und seines Vetters Verdienste

voraus und bringt sic in einen derartigen Zusammenhang mit der

That , daß man nothwendigcr Weise zu dem Schlüsse gelangt , er habe

diese nur der Belohnung wegen begangen . Heuchelei kann man ihm

daher nicht zum Vorwurf machen . Doch er führe selber das Wort .

Allcrmaßcn ich mm neben meinem Vetter , dem Jaeob Butler , eine

lange Zeit und etliche Jahr her mir billig nichts höher angelegen sein lassen ,

als zufolge meiner Pflichtschnldigkcit in Ew . Kaiserliche Mas . Kriegsdienst

mich gänzlich zu dcvovircn und vor deren Reputation und Conscrvirnng

Ihrer Erbkönigreichc und Lande alle meine Ehre , Leib und Leben bis ans
den letzten Blutstropfen so bereitwilligst als schnldigermaßcn anfznsctzcn , ge¬

stalt ich denn auch hierunter nicht allein bereits den mehren Thcil meiner
Substanz allcrwillfährigst dargcstrcckt , sondern auch , wie Ew . Kaiscrl . Mas .

zweifelsohne gnädigst beiwohnt , bis in den achten Monat lang zu Frankfurt

gefänglich gehalten worden bin : als habe zur Rcaldcmonstrirnng ich die vcr

hoffentlich so hoch nothwcndigc als Ew . Kais . Mas . Dienst ersprießliche Exe¬
mtion wider Dero bewußte Machinantcn mit Zuziehung des dahicsigcn

vorigen Commandnntcn und Obcrstlicutcnant des Treka ' schcn Regiments

Joh . Gordon vor und an die Hand zu nehmen nicht umgehen können .

( Förster , Nr . 475 und 478 .) * )

2 ) Richard Walther Butler war in der zweiten Hälfte Dcccinbcr 1634 ohne männ¬
liche LcibeS - Erbcn , bloß mit Hinterlassung einer Tochter , gestorben , welcher in Erman¬
gelung einer vorfindlichen lctztwilligcn Verfügung nun die ihm als Belohnung zu Theil
gewordene , ans 200 .000 fl . abgeschätztc Herrschaft Hirschbcrg znficl , die vor ihrer Einver¬
leibung in das Hcrzogthnm Fricdlnnd dem Grafen Adam von Waldstein gehört hatte .
Da auch die Tochter Butlers unverehelicht starb , so überging Hirschbcrg an dessen Wittwe ,
Namens Anna Maria gcb . Bnrggräfin von Dohna (nicht Gräfin Phondona oder Fondana ,
wie sie fälschlich hie und da genannt wird ) , welche zu diesem Ende noch einen besonderen
kaiserlichen Donationsbrief vom 0 . März 1638 erwirkte . In diesem Donationsbrief ward
ihr jedoch die Verpflichtung anferlcgt , einen Taxrcst von 25 .847 fl . für die 200 .000 f>.
Güterwerth dem gewesenen Bntlcrischcn Oberstlicutenant Roberto Gcraldino anf Abschlag
der ihm zu Gnad bewilligten 30 .000 fl . oder gleich viel an Gütern und „ beincbenS seinem ,
des BntlcrS , nntergchabten Regiment einen Besold " zu bezahlen . Die Gräfin Butler ver -
heirathetc sich hierauf mit Johann Christoph Ferdinand Grafen von Hcißcnstein , Freihcrrn
anf Stahrembcrg , Herrn zu Grafenhausen und Hcißcnstein , des chnrfürstlichen Stiftes
Mainz Rath und Obristerbmnrschall . Da kam jedoch ein Testament Walther BntlcrS znm
Vorschein , welches dahin gelautet haben soll , daß seine Tochter einen Butler hcirathen
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Der zweite Fall bezieht sich auf die Berthcilung der Beute iu

Egcr uud die Belohnung der au der Exemtion betheiligtcn Ofsieicre
und Soldateil . Schon in Försters Werken wird einiges mitgetheilt ,

und daß die Herrschaft zn einem Fideicommiß der Familie Butler gemacht werden möge .
Dieses Testament wurde auch in Irland ruchbar und cs machte Thomas Theobald Butler ,
Abt von Dniske , in den Pfarramtlichcn Registern auch Herr von Dniökc genannt , für
seines Bruders Eduard Hinterbliebenen Sohn , Thomas Butler Herrn von Cloncmore , die
Erbsansprüchc geltend . Der Proecß wurde endlich am 21 . August 1657 durch einen Ver¬
gleich bcigclcgt , in welchem sich die Kläger mit dem dritten Theilc des Wcrthcs der Herr¬
schaft zufrieden stellten , als dessen Aeqnivalcnt ihnen von derselben das Gut Nenpcrstcin
und Dauba abgetreten wurde , wozu später noch das Dorf Obcr - Eichbcrg als eine gut¬
willige Schenkung des Grafen von Heißcnstcin hinznkam . Letzterer hatte sich nach dem Tode
seiner Gemahlin mit Maria Francisca gcb . Gräfin von Wrtbh verehelicht , mit welcher
er ebenso wenig als mit seiner vorigen Gemahlin Kinder zeugte . Am 22 . Jänner 1680
verkaufte er die Herrschaft Hirschbcrg snmmt dem hinzngckauftcn Gute Schloß -Bösig um
360 .000 fl . und 1000 Ducatcn Schlüssclgcld dem Grafen Ernst Joseph von Waldstcin .
— Im Besitze von Ncnpcrstcin erhielt sich die Familie Butler bis 1723 . Thomas Butler
verehelichte sich mit Anna de Lorin , ans Irland gebürtig , mit welcher er zwei Söhne ,
Theobald Anton und Eduard , zeugte . Bcrwittwct , vermählte sich Anna Butler wieder mit
einem Baron Butler aus Irland , welcher als Rittmeister in der kaiserlichen Armee diente .
Derselbe nahm seinen Stiefsohn Eduard mit sich in 's Feld und ist im Felde gestorben .
Theobald Anton wurde alleiniger Herr von Pcrstcin und vermählte sich mit Elconora
Freiin von Kustos zn Pchz s?j und Lipka , welche ihm zwei Söhne , Theobald Wenzel und
Wenzel , gebar . Letzterer starb in unmündigen Jahren ; der Vater verließ auch im November
171 -1 das Zeitliche und so fiel der ganze Besitz an Theobald Wenzel , welcher ihn nach
Erlangung seiner Volljährigkeit 1720 antrat . Da der Besitz jedoch mit vielen Schulden
(11 .816 fl . 40 kr .) belastet war , so verkaufte Theobald Wenzel Graf Butler von Clone -
bonch , der röm . kais . und königl . Maj . Rath , Hoflehcn - und KammergcrichtSbcisitzcr , am
11 . Jänner 1723 das Gut Ncnpcrstcin und Dauba an Franz Carl Rudolph Grafen
Swccrts und Spork , Frcihcrrn von Reist um den Betrag von 126 .000 fl . rh . und 1000 fl .
Schlüssclgcld , worauf er mit seiner Gemahlin , einer gcb . Gräfin von Haimhausen , nach
Bayern übcrsiedcltc . Die Gräfin Barbara von O ' Reilly geb . Swcertö - Spork verkaufte
1810 das Gut um die Summe von 175 .000 fl . Wiener Banco -Zettcl an den Grafen
Ernst von Waldstcin , durch welchen Kauf cs wieder mit der Herrschaft Hirschbcrg ver¬
einigt wurde . (Auszüge ans den Gedcnkbüchcrn von Dauba und Ncnperstein im gräflich
Waldstcin 'schen Archive zn Prag .)

Das Archiv in Randnitz besitzt die Abschrift eines nndatirten Gesuches des Abtes
von Dniske in Angelegenheiten des Proccsscs an den Kaiser , in welchem Gesuche die
gegen das Bntlcr ' schc Testament erhobenen Einwendungen widerlegt werden , unter anderen
auch die , daß Walther Butler der lateinischen Sprache , in welcher cs verfaßt war , nicht
kundig gewesen sei und daß er es selbst nicht habe lesen können . Darauf wird entgegnet ,
daß der Testator Philosophie stndirt und demnach die lateinische Sprache gar wohl ver¬
standen habe , auch lesen und schreiben habe können , „ wie er sich denn Intinn eru -netsro ,
nt eüernin vst , allzeit unterschrieben ."
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was die so sehr gerühmte Hochherzigkeit der Hauptpersonen und die
uneigennützige Pflichttreue der Mithaudelnden verdunkelt . So schreibt
Piccolomini , welcher der Meinung ist , daß die Sachen der Rebellen
den Ossicicrcn und Soldaten , die so gute Arbeit gethan , nach Maß¬
gabe ihrer Thcilnahme au der Ausführung zur Theilung überlassen
werden sollten , am l . März von Eger ans , cs hätte sich von den
Sachen der Nebelten , Pferden und anderem dergleichen das Beste
nicht gefunden . Aus einem bisher nicht bekannten Gesuche des Butler -
scheu OberstwachtmeistersRobert Geraldin aber ist zu ersehen , daß
es noch ärger zuging , als man bislang meinte . Zum Verständnis;
schicken wir voraus , daß Butler gleich in seinem ersten Berichte an
Gallas vom 25 . Februar die Bcrtheilung des in der Kriegscassa vor¬
handenen Geldes an die Soldaten , welche geholfen , angeregt hatte .
Nach den vom Kaiser genehmigten Anträgen des Caretto nnd GallaS
sollten nun dem genannten Oberstwachtmeistcr 2 . 000 , scdcm der beiden
Hauptlcute 1 . 000 und den zwölf Dragonern je 500 Reichsthaler ,
den anderen vom Fußvolk und den Dragonern , welche ebenfalls ge¬
braucht worden , aber je ein Monatssold ausbczahlt werden . Bezüglich
der Mobilien der Conspiranten verlangte der Kaiser von Gallas ein
Inventar sammt seinem Gutachten , „ wie selbige unter die Getreuen ,
so sich bei dieser Ocassion vor anderen wohlverhalten , und nach Pro
Portion eines jeden Verdienend anszntheilen sein möchten . " In dem
erwähnten Gesuche sagt jedoch Geraldin , daß er sowohl von den
Geldern ans der Kriegscassa als von der Friedländischen Beute ,
„ welche , in drei Thcile getheilct , andere zu sich genommen " , bis cknto
( 29 . Juni 1634 ) gar nichts bekommen . * ) Ob cs den andereil nicht
ähnlich ergangen , läßt sich zwar nicht ohneweitcrS behaupten ; so unwahr¬
scheinlich erscheint es aber nicht , zumal es nur wichtige Personen
gewesen sein können , welche die Beute an sich gerissen .

Als Entschädigung wohl sind den : Robert Geraldin die in der

*) Beilage » , Nr . 10 .
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Amncrknng auf Seite 320 erwähnten 30 . 000 fl . zngesprochcn worden

und Kaiser Ferdinand III . sorgte auch für deren Flüssigmachung , indem

er ihm 1638 ans Abschlag einen auf Hirschberg anshaftendcn Taprest

von 25 . 847 sl . und dein Butler ' schcn Regimente von dieser Herrschaft

einen Sold anwies . Daß diese nachträglichen Gratificationcn gerade

auf das Bntlcr ' sche Bcsitzthum angewiesen wurden , scheint darauf

hinzudcuten , daß es Butler vornehmlich gewesen sein mag , welcher

die Friedländische Beute zum Nachtheil der anderen Beteiligten sich

ancignetc .

Wer aber war der Dämon , welcher die Begierde wachgernfcn ?

Es ist derselbe , welcher von langer Hand her durch systematische Ver¬

dächtigung und Verleumdung über dem Haupte Wallcnsteins eine

schwere Wolke von Haß und Furcht , Feindschaft und Ungnade hcranf -

beschworen . Mit nicht minderem Raffinement , nicht minderer Herz -

und Gewissenlosigkeit , wie er dicß zu Wege gebracht , traf er nun

auch alle Anstalten , ans daß der Verderben bringende Strahl seine

ganze Gewalt äußere . Dazu gehörte eben auch die Ansteckung der

Armee oder doch ihrer Befehlshaber mit dem Heißhunger nach der

Beute an dem Besitzthnme ihres Führers und ihrer Kameraden . In

seinen Tagebnchblättern hatte er es dem Herzoge noch verübelt , daß

er die Obersten durch Geld und Gunst zu dem Bündnisse von

Pilsen bewogen , obwohl keine authentische Nachricht von einer solchen

Bestechung etwas meldet . Er sagte nämlich dort : „ Biele , nach Geld

und Gunst gierig und wohl wissend , daß reicher Lohn ihrer harre ,

stimmten dem zu , was der Fürst verlangte , was sic verweigert hätten ,

wenn kein Lohn winkte . " Mit crassem Cynismns aber wirft er selbst

diese Lockspeise aus . Im Chaos ( Murr , S . 142 ) erwähnt er , ans

scne erdichtete Bestechung der Obersten anspiclend , in Italien habe jemand

einem Banditen , damit er seinen Nebenbuhler auf die Seite schaffe ,

100 gegeben , dieser aber habe 200 gegeben und darauf der Bandit

jenen nmgebracht . Den zweiten Shell eben dieses Chaos , welcher nach
21 *



324

seiner Angabe mn 24 . Jänner 1634 beendigt wurde , schließt er ,

nachdem er hcrvorgehoben , daß alle , die einen durch dicß , die anderen

durch jenes , von Fricdland beleidigt seien , mit den Worten : „ Mit

den Krallen in diesen Wunden , mit dem vorgchaltcnen Gclde , welches

ans Spanien zu Wien in Bereitschaft liegt , und mit den , wie gesagt ,

versprochenen Friedländischen und Trcka ' schcn Herrschaften wird die

Excention der Schnelligkeit nicht ermangeln . " Und in dem „ Egerischen

Verlauf " rnft er schadenfroh über den Zusammenbruch der mit ihm

verwandten Häuser ans : „ Die Friedländischen und des Treka Güter

werden anderen getreuen Häuptern herrlich anstchcn ? "

Der Zug nach Eg er .

Unter den Umständen , welche die Katastrophe Wallensteins be¬

förderten und ihr das Gepräge einer patriotischen That aufdrückten ,

steht der Zug nach Eger obenan . Dieses „ Umtrctcn zum Feinde " ,

welches den Gegnern so erwünscht kan : und von ihnen auch gehörig

ausgebcntet wurde , wird selbst von den Vcrthcidigern Wallensteins

nicht geleugnet und nur damit entschuldigt , daß er mit seiner Ent¬

setzung vom Oberbefehl in seine Stellung als deutscher Ncichsfürst

zurückgetreten sei und damit die Freiheit erlangt habe , Bündnisse

nach Belieben cinzugchen , geradeso wie Chursachsen und Branden¬

burg und andere deutsche Fürsten , welche sich den Schweden auge¬

schlossen hatten , und wie der allezeit getreue Chnrfürst Maximilian

selber , welcher ein heimliches Bündniß mit Frankreich eingcgangcn

war . Ob das Recht dazu in der deutschen Ncichsverfassnng be¬

gründet war , vermögen wir nicht zu entscheiden . Angenommen jedoch ,

es verhalte sich so und dem Herzoge von Mecklenburg , Friedland ,

Sagau und Großglogan hätte es freigcstanden , nachdem er vom

Kaiser , ohne direetc Bezichtigung eines Vergehens , des Commando ' s

entsetzt worden war , eine andere Partei zu ergreifen , so würde er cs
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